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Westwall deutscher Kampsgestummg
Westwall deutscher Kampfgefimmng
Dr . Goebbels im rheinisch- westfälische » Industriegebiet

DNB Wuppertal , 18. Nov. Reichsminister Dr . Goebbels
gattete den bedrohten Gebieten des Westens erneut einen Be¬
such ab. Am Dienstag traf er zunächst in Duisburg ein . An Hand
von Kartenmaterial und bei einer ausgedehnten Besichtigungs¬
fahrt durch die Viertel der Stadt ließ er sich durch die zuständi¬
gen Organe über die Schäden der englischen Terrorangriffe un¬
terrichten . Er erhielt dabei erneut einen Eindruck von der über¬
fragenden Moral der Bevölkerung des rheinisch -westfälischen Jn-
Smstriegebietes.

Am Nachmittag sprach Reichsminister Dr . Goebbels in der
Stadthalle in Wuppertal . Er führte nach einleitenden Worten
pon Gauleiter Florian aus , daß er sich bei seinem Besuch in
jDuisburg wieder einmal von der beispielhaften Haltung der Be¬
völkerung der deutschen Westprovinzen habe überzeugen können.
Hier sei in der Tat ein moralischer Westwall deutscher
Kampfgesinnung gegen den Terror der britisch-plutokratischs»
'Kriegshetzer und Kriegsvorbereiter aufgerichtet worden.

Die Offensiven dieses Jahres haben unsere genau abgesteckten
Lar umrissenen Ziele zum allergrößten Teile bereits erreicht.
Der Krieg gegen die Sowjetunion , die sich mit den potentiel¬
len Mitteln fast eines ganzen Erdteils zum An¬
griff gegen das Deutsche Reich und damit gegen Europa gerüstet
Habe , sei auch in den vergangenen Monaten mit wahrhaft ent¬
scheidenden Siegen weitergeführt worden . Der Raum , den wir
zur Sprengung unserer national - und rohstoffpolitischen Enge
^ nötigen , sei jetzt zum größten Teil bereits in unserem Besitz.
Das Ziel im O st en sei klar und unerschütterlich : Die sowje¬
tische Wehrkrast müsse sowohl in ihren Effektiven als auch in
flhrem Potential so weit zerschlage« bleibe», daß sie für die
Sicherheit des Reiches keine Bedrohung mehr darstelle» könne.
, Nordafrika hätten die Engländer als das Ziel eines mas¬

erten , aus der Ueberlegenheit an Menschen und Material her-
s geführten Angriffs ausersehen . Da sie, wie das vollkommen

gescheiterte Dieppe- Unternehmen gezeigt habe , nicht in der Lage
Men , auf dem europäischen Kontinent eine Invasion durchzu-
fführen und damit die zweite Front zu errichten , hätten sie sich
joine Stelle des geringeren Widerstandes ausgesucht, um hier i»
per langen Kette ihrer ununterbrochenen Niederlagen und Rück¬
züge wenigstens den Schein eines militärisch entscheidenden Er¬
folges zu erringen . Auch die mit aufreizenden Zynismus begrün¬
dete AktionderVereinigtenStaatengegenFran-
tzösisch - Nordafrika liege in der großen Linie dieses Ver¬
suches . Beides sei nur ein Beweis dafür , daß die Feindmächts
weder die Kraft noch den Mut besäßen, die Achsenmächte in ihre»
ilebensentscheidenden militärischen Positionen anzugreifen . Ein
durch die Verhältnisse bedingter Rückzug in Nordafrika , so be¬
dauerlich er im einzelnen sei, stelle keine kriegsentscheidende
Wandlung des allgemeinen Bildes dar . Im übrigen sei man jetzt
vielfach nur in der Lage, die Aktionen des Gegners zu sehen,
während die Reaktionen der Achsenmächte nur - erst zum Teil sicht¬
bar würden . Immerhin gäben die jüngsten Ziffern versenkter
ibritisch- amerikanischer Tonnage der Feindseite bereits ein ein¬
dringliches Bild der Gefahren , von denen sie in ihren nordafri-
jkanischen Unternehmungen bedroht sei.
- Was die zweite Front anlange , so habe sich hier der

utsche Standpunkt als richtig erwiesen. Stalins Hilferufe nach
er zweiten Front seien in London ungehört verhallt . Jeder Fach-

tnann wisse, daß der europäische Kontinent für englische Jnva-
stonsversuche gesperrt sei. Unterdes gehe die Schlacht auf den
Weltmeeren ihren unerbittlichen Gang weiter . Wenn Churchill
Luch schon verschiedentlich erklärt habe , daß die U - Bootgefahr
endgültig beseitigt sei, so hätte der Krieg die Kapitänleutnante
thn eines Besseren belehrt.

Wenn wir eine Konzentration unserer militärischen Kräfte vor¬
nähmen und hen Krieg nach dem Grundsatz derSchwer-
Punktbildung führten , so habe gerade die Bevölkerung der
luftbedrohten Provinzen dafür das größte Verständnis aufge¬
bracht . Ihre heroische Haltung sei für gesamte deutsche Volk
ein leuchtendes Beispiel . An der tatkräftigen Abwehr der Folge,
des englischen Luftkrieges habe sich unter Führung der Partei
jedermann in den luftbedrohten Provinzen beteiligt . Insbeson¬
dere aber gebühre neben den Männern , die diese schwere uni
gefahrvolle Arbeit zusätzlich auf sich nehmen , höchstes Lob de«
Frauen und der Jugend , die vor allem hier beweise, daß sie ent¬
schlossen sei, schon frühzeitig in die Fußtapfen der kämpfende,
Männer einzlltreten . Im übrigen habe der Führer schon verschie¬
dentlich erklärt , daß die Stunde der Vergeltung kommen und Eng¬
land dann eine Antwort zuteil werde, die es sich heute noch nicht
kämen laste.

Wenn die britische Propaganda eifrigst bestrebt sei, zu. bewei¬
sen, daß England allein mit Hilfe der Zeit zum Siege komme,
werde, so sei das ein Trugschluß, der gerade für die britische Gei¬
stesverfassung bezeichnend sei . De« Krieg gewinne der. der fick
die nötigen Faustpfänder sichere, «nd dem durch die Weite de,
Ranmes auch die Zeit als Bundesgenoste zur Verfügung stehe.

Die Amerikaner überschwemmten die Welt mit einer aus
reinen Bluffzahlen beruhenden Rüstungspropaganda.
Demgegenüber sei zu betonen , daß Deutschland, wie der Führe,
schon häufiger erklärt habe , in seiner rüstungsmäßigen Vorberei¬
tung des Krieges nicht schlafe . Unsere Waffen allerdings ergrif¬
fen nicht in Zeitungen und Leitartikeln , sondern auf den Schlacht¬

feldern das Wort . An Quantität und Qualität denen des Eeg
ners überlegen , seien sie zusammen mit der Tapferkeit der deut¬
schen Soldckten und dem Feldherrngenie des Führers die best:
Garantie des Sieges . Auch die Hoffnung des Feindes , die Mo
ral des deutschen Volkes allmählich durch längere Kriegsdaus,
zu zerbrechen, werde sich als geschichtlicher Trugschluß erweisen
„Wir wollen"

, so rief der Minister aus , „daß unser Volk niäu
nur von einer heißen Liebe zur eigenen Gemeinschaft erfüll,
wird , sondern auch von einem infernalischen Haß gegen die Män¬
ner und Kräfte , die diese Gemeinschaft angreifen und zerstöre,
wollen . Wenn man einwendet , das sei undeutsch , so kann ist
dagegen nur sagen : Die übertriebene Objektivitäts¬
sucht ist ein deutscher C har akterfehler. Wenn mar
uns heute im ' Ausland vorwirft , wir seien Partei und vorein¬
genommen, so bekennen wir offen : Das ist unser größter Stolz!
Als dieser Krieg anfing , da haben wir uns geschworen : „Wi,
wollen von nun ab nichts anderes sehen als unser Volk! (Stärk¬
ster Beifall ) . „Für dieses Volk kämpfen wir und treten wir ein
Nach dem Kriege wollen wir wieder objektiv sein ; jetzt komm,
es nicht darauf an , Objektivität zu pflegen, sondern jetzt fordert
die Zeit von uns die Pflege der nationalen Leidenschaften und
des nationalen Fanatismus ."

Fernab von jedem trügerischen Illusionismus sehe das deutsch«
Volk die Lage mit dem realistischen Optimismus , basierend aus
den großen Erfolgen der deutschen Kriegführung in den ver¬
gangenen 3 X Jahren und entschlossen , die lange Kette der deut¬
schen Siege durch weitere kühne Waffentaten fortzusetzen . All«
Anstrengungen auf wirtschaftlichem und militärischem Gebiet und
der erste Einsatz einer kämpferischen , aus echter nationalsozia¬
listischer Gesinnung geborenen Haltung unseres Volkes an de,
Front und in der Heimat gebührten der siegreichen Fortsetzung

des Krieges . „Es ist es» heiliger Krieg um Raum und Scholle!"

jo ries Dr . Goebbels unter stürmischen Zustimmungskundgebnn-
gen der Masten , „es ist ei« Krieg um die Ausdehnung unsere,
Volkskraft und damit um die Möglichkeit einer Entfaltung un¬
serer nationalen Energien!"

Der Feind habe uns nicht darüber im Zweifel gelasten, wel¬
ches Schicksal er uns zugedacht hätte , wenn wir auch nur in einer
einzigen Phase dieses Krieges schwach würden und den Glauben
an den Sieg verlören . Ein Aeberversailles sei . nach seinen eige¬
nen Angaben das gelindeste Mittel der Vernichtung , das er uns
angedroht habe. Wenn das amtliche britische Reuter -Büro scham¬
los genug sei, als eines der englischen Kriegsziel 'e die
Forderung zu proklamieren , daß die deutschen Kinder ihren Müt¬
tern entrissen und ins feindliche Ausland zwangsdeportiert wer¬
den müssen , so wisse jeder Deutsche , daß es darauf nur eine Ant¬
wort geben könne , nämlich die, zu kämpfen und zu siegen , bis
die widernatürliche feindliche Koalition zwischen Plutokratie und
Bolschewismus niedergeworfen sei . Wir kämpften jetzt um unsere
nationale und individuelle Existenz im wahrsten Sinne des
Wortes.

Der Führer stellt heute für unser Volk und für die ganze ge¬
sittete Menschheit den Garanten der Freiheit unseres Landes
und einer Neuordnung unseres gequälten Erdteils dar . I » einer
geschichtlichenSynthese von überragendem staatsmännischem Genie
«nd einem Feldherrutum, das an die klassischen Beispiele er¬
innere, gebe er seinem Volk Ziel und Richtung dieser weltgeschicht¬
lichen Auseinandersetzung. Vom Fürer beginnend bis zum letzte»
Arbeiter, Bauern und Grenadier sei heute die ganze Nation von
-einem heilige« Fanatismus zu arbeiten, zu kämpsen und zu siegen
erfüllt. Siege , und seien sie noch so groß und überwältigend,
» achten «ns nicht leichtfertig »nd übermütig, momentane Rück¬
schläge könnten «ns nicht in unserer souveräne« Siegessicherheit
beirren, den schwere« Anforderungen des Krieges unterzöge^
wir uns mit tiefster Verpflichtung. Belastungen nehme das käm¬
pfende und arbeitende deutsche Volk aus sich mit de« stolzen Be¬
kenntnis : Gelobt sei, was hart macht! i

NSA.-Niederlage Sei Guadalcauar noch größer
DNB Tokio, 18. Nov. Zu den Kämpfen bei der Insel Guadak-

canar gibt das japanische Hauptquartier am Mittwoch bekannt:
Das Gesamtergebnis der Kampfhandlungen bei Guadalcauar
vom 12. bis 14 . November ist folgendes:

Versenkt: 8 Kreuzer , 4 oder 5 Zerstörer und ein Transport¬
schiff-

Schwer beschädigt : 3 Kreuzer , 3 oder 4 Zerstörer und 3 Trans¬
portschiffe.

Mittelschüler beschädigt : 2 feindliche Schlachtschiffe.
Außerdem verlor der Feind 73 Flugzeuge.
Die japanischen Verluste betragen : Gesunken: Ein

Schlachtschiff , ein Kreuzer und drei Zerstörer . Schwer beschädigt:
Ein Schlachtschiff , sieben Transporter . Außerdem gingen 41 Flug¬
zeuge verloren.

Deutscher Wehrmachtsbericht
Feindliche Kampfgruppe nordostwärts Tuapse anfgerieben

Hafenanlagen von Bone bombardiert
DNB Ans dem Führerhauptquartier . 18 . November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
8m Berggelände nordostwärts Tnapse wurde eine klein«

ekngeschlossene Kampfgruppe des Feindes nach mißlungene«
Ansdrnchsversuche « aufgerieben.

Rumänische Truppen warfen die Sowjets im Raum von
Alagir ins Gebirge zurück. Deutsche Panzer wehrten heftige
feindliche Angriffe ab und vernichteten an anderer Stelle feind-
kiche Kräfte in einer Vorpostenstellung . Heber 3MI Gefangene und
zahlreiche Beute wurden eingebracht.

JmKaspischenMeer versenkte die Luftwaffe drei Schiffe,
darunter einen Tanker.

Die Panzerarmee Afrika führte Nachhutgefechte gegen
feindliche Panzerverbände und vernichtete eine Anzahl von Pan¬
zerspähwagen.

Hafenanlagen «nd Betriebsstofflager in Bone sowie der
Flugplatz Maison Blanche bei Algier wurden erneut bombar¬
diert. I « Luftkämpfen an der tunesischen und libyschen Küst«
verlor der Feind fünf Flngzenge, drei eigene Flugzeuge werde«
vermißt.

Einzelne feindliche Flugzeuge flogen in der vergangenen Nacht
in das deutsche und dänische Küstengebiet ein . Bei einem An¬
griff feindlicher Bomber auf eine Stadt an der französische»
Atlantikkllste hatte die Bevölkerung Verluste. Nachtjäger schosse»
einen» Marineartillerie zwei britische Bomber ab.

Der italienische Wehrmachtbericht
DNB Rom , 18. Nov . Der italienische Wehrmachtbericht vorn

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
In Zusammenstößen von Pauzereinheiten im Gebiet westlich

von Der na wurden einige feindliche Panzerspähwagen zer¬
stört . Das schlechte Wetter beschränkte die Lufttätigkeit auf bei¬
den Seilen . Eine Curtiß wurde abgeschosten . Deutsche Jäger ver¬
wickelten gegnerische Flugzeuge über den Küsten von Algerien
in Luftkämpfe. Fünf feindlich e Flugzeuge stürzten ab.

Me Mfrortt meldet:
Feindlich « Gegenstöße in Stalingrad abgemiese»

DNB Berlin , 18. Nov. In den Trümmerfeldern von Sb
grad wiesen die deutschen Truppen am 16. November feindlr
Gegenangriffe zurück, mit denen die Bolschewisten uns-
Erenadieren ihre Geländegewinne der letzten Tage str
machen wollten . Diese Vorstöße waren schwach, da beim F,
abgesehen von seinen großen Verlusten in den bisherigen Kämp -̂

fen, Versorgungsschwierigkeiten entstanden sind . Die Wo lg«
führt starkes Treibeis, und damit sind die provisorischen
Nachschubverbindungen über den Strom stark gefährdet . Auch die
Versorgung der ostwärts Stalingrad stehenden Bolschewisten
wird immer schwieriger. Unsere Flieger hören nicht auf , di«
Transportbewegungen des Feindes auf Straßen , Bahnen und
Wasserwegen zu überwachen und anzugreifen . Im Zuge dieser
Einsätze versenkten unsere Kampfflugzeuge, wie das Obettom-
mando der Wehrmacht mitteilt , am 16. November auf dem
Kaspischen Meer wieder einen bolschewistischen Tanker , dessen
Treibstoffladung für Stalingrad bestimmt war . Im weiteren
Verlauf des Angriffs wurden noch zwei Tankschiffe durch Voll¬
treffer schwer beschädigt . Andere Kampfflugzeuge richteten ihre
Angriffsflüge bei Tag und Nacht gegen Eisenbahnziele im Raum
von Baskuntschak und Krassnykut, wobei rollendes Material in
großer Menge der Vernichtung amheim siel . Zusammen mit
rumänischen Besatzungen bekämpften unsere Nahkampfflieger und
Kampfflugzeuge zwischen Don und Wolga feindliche Stellungen
und Truppenansammlungen . Auch diese Einsätze brachten dem
Feind Verluste . Durch die gleichzeitig erfolgenden Angriffe unse¬
rer Schlachtflugzeuge auf wichtige Flugplätze bei Serafimowttsch
waren dem Feind die Möglichkeiten zum Einsatz stärkerer Flie¬
gerkräfte genommen. Die bolschewistischen Jäger erschienen daher
nur vereinzelt über den Kampfräumen . Sie mußten ihren Ver¬
such , unsere Kampfflugzeuge zu behindern , mit dem Verlust von
vier Flugzeugen bezahlen. 2m Zusammenwirken mit italienische«
«nd ungarischen Kameraden waren unsere Jagdflieger auch « l
der Donfront erfolgreich.

Sialiützkad — Drama des Untergangs
Eine HalbmilRrmenjt^ tt Regt in Trümmer « — 12 Woche»

tobt - « Gewitter der Schlacht
Von Kriegsberichter Herbert Rauchhaupt , PK.

Weich in den ersten Tagen der Schlacht um Stalingrad , an,
Nachmittag des 23. August, sahen zum erstenmal Soldaten big
Hauser der Halbmilkioneustadt an der Wolga . Die Soldate»
waren die nördlich der Festung bis zum Stronr vorgestoßene»
Schnellen Truppen , und der Stadtteil , den sie sahen , war das
hoch auf dem Vergufer der Wolga gelegene Spartakowka . Fast
greifbar nahe, nur durch eine tiefe Schlucht und wenige hundert
Meter freies Feld getrennt , standen dort drüben im grellen
Licht der Nachmittagssonne die Hellen Wohnbauten , zunächst noch
schweigend , unbekannt , rätelhaft , — aber verheißendes Zieleines unermüdlichen Vormarsches von 760 Kilometern . Das also
war Stalingrad!

Die Stadt wurde von dieser Stelle aus nicht angegriffen,
wenigstens damals nicht. Aber die Häusergruppen von Sparta¬
kowka behielten , ihre , magische .Anziehungskraft «nd ließen di,
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Llicke der deutschen Soldaten wieder hinüberschweifen . Sä sahen
Ae eines Tages Ende August auch , wie Staffel auf Staffel deut¬
scher Kampfflugzeuge die Stadt anflog, sahen durch die Fern¬
gläser voller Spannung , wie sich von den He 111 und den 2u 88
die Riescnbomben lösten , sahen die verderbenbringenden Lasten
in irrsinniger Fahrt hinter den Häuserzeilen verschwinden , —
and lagen die Einschläge auch weit jenseits der Hügel, so sahen
die Soldaten doch an der aufquellendenWolke schwarzen Qualms,
die sich dann tagelang als kilometerbreite Rauchwand über dem
kerguser der Wolga emporhob , die verheerende Wirkung des
deutschen Bombardements Die Vernichtungwar über die Wolga-
jrstung hereingebrochen , und Tag für Tag und auch nachts raste
sie jetzt mit ungestümer Gewalt von den deutschen Kampfflug¬
zeugen in die Tiefe. Was wird von Stalingrad übrigbleiben,
wie wird es aussehen , wenn wir einst hineinkommen ? — so
fragten sich die Soldaten . Aber sie hatten ihre Erfahrungen von
ruderen Großstädten her, die tagelang bombardiertund beschaffen
worden waren : eine Halbmillionenstadt kann nicht so zerstört
werden, daß nur Trümmer davon übrigbleiben, meinten sie.

Wochen vergingen, und wieder sahen deutsche Soldaten Stalin-
Arad zu ihren Füßen liegen, am Abend des 13. September. Es
waren andere Truppen: die Infanteriedivisionen , die die Tau¬
fende von Graben - und Bunkerstcllungen des westlichen Vor¬
feldes der Wolgafestung in zermürbenden Kämpfen bezwungen
hatten . Und der Stadtteil , den sie vor sich sahen , war die aus
Holz erbaute Gartenstadt westlich des Zentrums. Auf dem schma¬
len Streifen eines Infanterieregiments drangen sie am 14. Sep¬
tember in die Stadt ein, durchstießen die feindlichen Linien zu¬
nächst bis zum Bahnhof und erreichten am Abend jenseits des
modernen Stadtkernes die Wolga.

Sie hatten es also geschafft, waren drinnen in Stalingrad und
hatten es in drei Kilometer Tiefe durchquert. Was aber hatten
sie erwartet von der Stadt , und wie sah sie aus ! Die westlich«
Gartenstadt , — ein Trümmerfeld mit wild durcheinandsrgewür-
selten Brettern und Balken, der Bahnhof, — ein Gewirr von
zerschlagenen Waggons und zerbeulten Maschinen , die repräsen¬
tative Innenstadt, — eine Steinwüste, aus der nur noch Ruinen
rufragen, die Asphaltstraßen , — Trichterfelder , von Bomben-
»nd Granatsplittern Lbersät . Und wo wirklich noch ein Haus
stand, da wurde es von den Bolschewisten verteidigt und sanl
»nter den Granaten der im direkten Beschuß wirkenden deut¬
schen Artillerie zusammen . Sowjetische Fliegerbomben auf den
von uns besetzten Teil der Stadt und Stukaangrifse auf di«
den deutschen Stoßkeil flankierenden Häuserblocks vollendeten das
Werk der Zerstörung.

Aber Stalingrad ist groß , meinten die deutschen Soldaten,
koer 20 Kilometer lang parallel der Wolga und drei bis fünf
Kilometer breit. Das Zentrmm als Schwerpunkt der ersten
Kämpfe auf dem Boden der Stadt wird zwangsläufig am
meisten gelitten haben , und in dem weitgedehnten Häusermeei
links und rechts wird es bester aussehen . Und auch sie sagten
sich : Eine Halbmillionenstadt kann nicht so zerstört werden, daß
nur noch Trümmer davon übrig bleiben.

Sie hatten recht , — damals! Doch da faßte die bolsche¬
wistische Regierung den verbrecherischen Entschluß, in der Festung
Stalingrad jeden Häuserblock zu einer Festung für sich auszu¬
hauen und ohne Rücksicht auf die eigene Bevölkerung einen
Widerstand bis zum letzten zu organisieren, verbrecherisch des¬
halb, weil nach dem Vorstoß zur Wolga und der Spaltung der
sie Stadt verteidigenden sowjetischen Kräfte in zwei Gruppen
bereits seststand, daß eines Tages ganz Stalingrad in deutsche
Hand fallen muß . so oder so ! Sinnlos vom ersten Tage an
war jetzt dieser Widerstand , der den Lauf der Dinge nicht
mehr zu ändern vermag.

Und dann begann jenes mörderische Ringen um Häuserblocks
and Barrikaden, Keller und Erdlöcher , Schartenstellungen und
Unterstände , erst im Zentrum und im Südteil , dann in den
aördlichen Jndustrievorstädten Roter Oktober und Varrikady,
ohne zunächst die weiträumigen Fabrikanlagen selbst zu berüh¬
ren, und zuletzt auch — merkwürdiger Gegensatz ! — in Sparta-
kowka , dessen große Wohnbauten auf dem Vergufer der Wolga
das erste waren, was deutsche Soldaten von Stalingrad gesehen
hatten . Gewiß, dieser Krieg war in erster Linie ein Kampf der
Infanterie und Pioniere , aber ehe sie angriffen, legten Hun¬
derte von deutscheli Fliegerbomben und Tausende von Granaten
Haus um Haus, Straße um Straße und Stadtteil um Stadtteil
in Schutt und Asche . Die schweren Gefechte, die dann ent¬
brannten, waren gar keine Häuserkämpfe mehr, sondern tobten
nur noch um Steinhaufen , Keller und höchstens einmal Ruinen.
Wo aber wirklich ein Haus stehen blieb, nahm es der Feind
vom jenseitigen Wolgauser her mit Artillerie, Granatwerfern
und Salvengeschützen unter Feuer, bis auch diese Mauern bar¬
sten. Von den Bolschewisten heraufbeschworen , steigerte sich das
Ringen um die Wolgafestung zu einer Materialschlacht von un¬
faßbaren Ausmaßen.

Und Stalingrad gin - g dabei unter. . .
Was niemand für möglich hielt, ist eingetreten, ist grauen¬

hafte , erschütternde Wirklichkeit geworden, heute schon , da das
dröhnende Lied der Schlacht noch immer nicht verstummen will:
eine moderne Großstadt von rund einer halben Million Ein¬
wohnern , eine Stadt von der Größe Stuttgarts oder Nürnbergs,
ist niedergebrannt in riesigen Feusrsbrünsten, zusammengesunken
;u einem weitgedehnten Trümmerfeld, dahingerafst von ^em
zwölf Wochen hindurch tosenden Gewitter der Schlacht . In einem
Drama , wie es die neuere Geschichte noch nicht erlebt hat, ist
aus dem Häusermeer und den Fabrikanlagen der modernen
Industriestadt eine Stätte unendlichen Grauens geworden, aus
der kein Haus mehr steht von den Berguferhöhen bis hinab zum
Strom und auf der stellenweise , im Vorgelände der Werk«
Fioter Oktober"

, „Rote Barrikade " und „Dserschinski" zum Vei-
piel , buchstäblich nicht einmal ein Stein auf dem anderen ge-
«lieben ist.

Wir haben viele vom Krieg gezeichnete Städte gesehen und
oft — noch unter den frischen Eindrücken brennender Häuser und
zusammenstürzender Fassaden — nicht an ihren Wiederaufbau
glauben mögen . Dann aber , Monate später bei einem zufälligen
Wiedersehen , waren wir überrascht, wie schnell die ^ ordnende
Hand des Menschen die Spuren der Zerstörung beseitigt hatteund das tägliche Leben wieder in Gang gekommen war. Stalin¬
grad jedoch kann nicht wieder erstehen ! Sein Häusermerr ist dem
Erdboden gleichgemacht , der Grund , auf dem es stand, von
Trichtern zerwühlt, die Maschinen seiner Jndustriewerke zusam¬
mengeschlagen zu meterhohen Schrottbergen , und zu Tausenden
liegen seine Menschen unter den Trümmern begraben, während
fich die überlebende Bevölkerung zu Hunderttausenden über die
Straßen nach Westen ergießt , llntergegangen wie einst die Metro¬
polen des Altertums ist die Halbmillionenstadt, und den Name«
Stalingrad könnte man auf der Landkarte streichen.

Eindeutiger als es noch so genaue Daten und Zahlen veran¬
schaulichen können, beweist der beispiellos hartnäckige Wider¬
stand des Feindes, was ihm Stalingrad wert war . Die Bolsche¬
wisten haben ihr einstiges Industrie- und Wirtschaftszentrum an
der unteren Wolga schon längst verloren, wenn auch die Schlacht
noch nicht beendet ikt . Denn nie wieder wird ein Sckwrnltein des

Hüttenwerkes „Roter Oktober " rauchen, nie wieder ein Geschütz
die Rüstungsfabrik „Rote Barrikade" und nie wieder ein Pan¬
zer das Traktorenwerk „Dserschinski" verlassen . Aber die Gegen¬
wehr, die unseren Truppen aus den Trümmern, Mauern und
Ruinen auf den letzten dem Feind noch verbliebenen Quadrat--
kilometern entgegenschlägt , weist von selbst darauf hin , daß sich
die Bedeutung Stalingrads für die Sowjetunion nicht allein
auf den wirtschaftlichen Sektor beschränkt.

Ja , man mutz sogar noch tiefer gehen , will man die Ursachen,
aber auch die Tragweite dieses gegenwärtigen Geschehens be¬
greifen : Etalingrad — das ist die Wolga, und die Wolga ist
seit Jahrhunderten Rußlands Schicksal. Mit dem Blute ganzer
Generationen ist an ihren Ufern die Geschichte des Ostens ge¬
schrieben worden. Dieser Strom aber , der in seinem Mittel - und
Unterlauf von Gorki bis Astrachan die Lebensader auch der
Sowjetunion bedeutet, ist auf das schwerste an der entschei¬
dendsten Stelle bedroht : an seiner letzten großen Biegung nach
Westen , dort , wo einst Stalingrad stand, das Brücke war von
Europa nach Asten.

Und allein deswegen tobt noch immer der Kampf auf den
letzten Quadratkilometern am Wolgaknie, nicht um den bloßen
Besitz von Trümmern und Mauerresten, auch nicht mehr um
Stalingrad , sondern um die endgültige Herrschaft über die
Bastion am Grenzstrom Europas, die Schlüsselstellung bleibt an
der Schwelle Asiens — auch nach dem Untergang der Halb¬
millionenstadt.

Von der Wolchow-Front
Rach 80stündigem Kampf abgewiesen

DNB Berlin , 18. Nov. An der Wolchow -Front hatten die
Bolschewisten in den letzten Tagen erneute Angriffe angesetzt,
um an dieser Stelle den Einschlietzungsring um Le¬
ningrad einzudrücken. Sie griffen mit acht Bataillonen an
und wurden dabei von 22 Panzern unterstützt, die »im Dickicht
der halbverschneiten Urwälder bereitgestellt worden waren.
Unter gleichzeitigem Einsatz von Schlachtfliegern , massierter Ar¬
tillerie und Salvengeschützen begann der Feind seinen Angriff
mit einem nächtlichen Sturm gegen die von Kärntnern, Steier¬
märkern und Schlesiern verteidigten Stellungen.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , brachen nach
über 80stiindigem Kampf, der in den durch Schneewaffer völlig
verschlammten Grabenstellungen, in dem undurchdringlichen
Vuschwald der Wolchowmoore und unter den schlechtesten Wet¬
terbedingungen geführt werden mußte , alle Angriffe der Bol¬
schewisten zusammen . Der Feind verlor dabei bisher acht Pan¬
zerkampfwagen , 160 Gefangene und 500 Tote. Weitere 500 ge¬
fallene Bolschewisten liegen noch im Vorfeld. Nach Eefangenen-
llussagen wurden bei diesem Abwehrkampf drei sowjetische Re¬
gimenter aufgerieben.

Stolzer Erfolg der Groove eines Jagdgeschwaders
DNB Berlin , 18. Nov. Am 17. November erzielte die unter

Führung von Major von iHonin kämpfende Gruppe eines
Jagdgeschwaders an der Ostfront mit dem 50 . Luftsieg ihres
Kommandeurs den 2000 . Abschuß. Diese Gruppe wurde erst im
September 1941 an der Front eingesetzt und begann sogleich ihre
stolze Erfolgsserie. In ihr fliegen und kämpfen 13 Ritterkreuz¬
träger, von denen sechs Träger des Eichenlaubs zum Ritterkreuz
sind und zwei weiteren das Eichenlaub mit Schwertern ver¬
liehen wurde . Auch Major Graf, der Träger- der höchsten deut¬
schen Tapferkeitsauszeichnung, kämpfte in den Reihen dieser
siegreichen deutschen Jagdgruppe.

Don den nordafrikanischen Fronten
Kampfflugzeuge bekämpfen Häfen , Flugplätze und Kolon¬
nen an der algerischen Küste — In Tunesien keine Gefechts-
Lerührung mit dem Feind — Westlich Derna feindliche

Panzerspähwagen vernichtet'
. DNB Berlin , 18 . Nov . Auf beiden nordafrikanischen Kriegs¬
schauplätzen hat sich die Lage am 17. November kaum verändert.
An der tunesisch - algerischen Grenze sind die deutsch-
italienischen Truppen bisher nicht in Gefechtsberiih-
rung mit dem Feind getreten. Die britisch- amerikanischen Ver¬
bände sind noch mit dem Ausbau ihrer rückwärtigen Basen be¬
schäftigt . Mit kleineren Abteilungen stießen sie zur Sicherung
und Verschleierung des Aufmarsches gegen die Grenze vor. Die
Eebirgszone, die Tunesien von Südwesten nach Nordosten durch¬
ziehen , zwingen den Feind zur Benutzung ganz bestimmter Ein-
falsstor«. Nach den bisher vorliegenden Meldungen zeichnen sich
daher drei Bewegungen ab : Die erste im Küstengebiet,
die zweite südlich der Medjerda-Berge, die dritte noch weiter
südlich am tunesischen Rücken entlang. Unsere Aufklärer verfolg¬
ten alle Aktionen des Feindes, während die Kampfflugzeuge
marschierende feindliche Abteilungen mit Bomben und Feuer
der Bordwaffen angriffen. Weitere Kampfflugzeuggsschwader
waren gegen die Hafenanlagen von Bone und La Calle ein¬
gesetzt und vernichteten dort Verladeeinrichtungenund Vetriebs-
stoffdepots . Auch die Flugplätze von Bone und Maison-VIanche
wurden erneut angegriffen. Große Brände bewiesen den Erfolg
der Bombenwürfe. Als Begleitschutz eingesetzte deutsche Jäger
stellten feindliche Jagdflugzeuge, die unsere Aufklärer und Kampf¬
flieger bei der Erfüllung ihrer Aufträge hindern wollten, zum
Kampf und schaffen , wie das Oberkommando der Wehrmacht
mitteilt , drei Beaufighter und zwei Spitfire ab.

Auch in der Marmarica gehen die Briten nun mit aller
Vorsicht weiter vor . Dis Sprengungen im Gebiet der Küsten-
stratze und der Klippen bei Derna bilden für den Feind
offensichtlich schwer zu nehmende Hindernisse . Hinzu kommt, daß
der jetzige Gefechtsraum noch zahlreiche Stellungen aus den
Kämpfen im Frühjahr aufweist. Es war den deutsch -italienischen
Truppen möglich , diese Anlagen durch Minenfelder, Sprengungenund sonstige Hindernisse für ihre Verteidigung nutzbar zu
machen. Der Feind war daher gezwungen, mit seinen Voraus¬
abteilungen diese Stellungen nach Durchlässen und schwachenStellen abzutasten . Als britische Panzerspähwagen zu diesem
Zweck im Gebiet der Ausläufer des Naheimgebirges vorfühlten,
trafen sie auf deutsch - italienische Nachhuten und
sichernde Panzer . Die zwischen den Minenfeldern eingeklemmten
und durch Sprengung von Brückenstegen aufgehaltenen britischen
Spähwagen wurden von unseren Panzerkanonieren zum
Kampf gestellt, bei dem einige der feindlichen Fahrzeuge
vernichtet wurden. Durch die Abwehr der vorgeschobenen feind¬
lichen Abteilungen konnten die deutsch- italienischen Deckungs¬
truppen wiederum die Umfassung der Hauptkräfte verhindern.
Auf der Küstenstraße zwischen Derna und Tobruk bemüht
sich der Feind, seinen Nachschub in Gang zu bringen. Die Ver¬
sorgung der Angriffsverbände wird für ihn von Tag zu Tag
schwieriger , zumal die deutsch - italienischen Truppen nichts zurück-
gelassen haben , was für die Briten irgendwie nützlich sein könnte.
Auf der Küstenstraße massiert sich daher der feindliche Versor¬
gungsverkehr , der trotz ungünstiger Wetterlage von deutsch- ita¬
lienischen Kampfflugzeugen wiederholt wirOam anaegriffe«
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Zwischen Steilküste und Wüste
Tunesiens Anteil am nordafrikauischen Wirtschastsraum

s Die Schiffahrtsstraße von Sizilien , das schmale Verbindungs¬
stück zwischen dem westlichen und dem östlichen Becken des Mittcl-
meers, ist nun an beiden Flanken der Kontrolle der Achsenmächte
unterstellt. Zu den Positionen auf Sardinien und Sizilien ge¬
sellt sich durch die Besetzung der tunesischen Ostslanke Französisch-
Nordasrikas der Küstenstrcisen von Tabarka bis zum Kap Vlanco,
das Gebiet von Viserta, die Bucht von Tunis und , nachdem die
Küste hinter dem Kap Bon nach Süden abgefallen ist , der Golf
von Hammamet , und der Golf von Eabes . Die fächerförmigen
Ausläufer des Atlasgebirges streichen quer durch Tunesien und
treten im Norden und Ostcn bis an das Meer heran . Diese Ge¬
birgsketten wirken als Klimagrenze und teilen das Land in
breite Schichten von fruchtbarem Ackerland, in steppenartigß
Hochflächen und öde Wüsteneien. In der Richtung von Nord näh
iSüd fallen die Höhen von der Steilküste bis zum Golf von
Eabes immer mehr ab.
- Zu der fruchtbarsten Zone gehört der Raum, der sich zwischen
Tunis und Sousse am Golf von Hammamet hinzieht. Riesige
Flächen sind mit Weinreben bedeckt, die jährlich eine Ausbeute
von fast zwei Millionen Hektoliter ergeben , von denen etwa
anderthalb Millionen Hektoliter ausgeführt wurden. Dadurch
entstand den Weinbaugebieten in Frankreich eine so starke Kon¬
kurrenz , daß die Regierung den tunesischen Siedlern jede Erwei¬
terung ihrer Bestände untersagte. Vor einigen Jahren wurden
sogar auf Grund einer amtlichen Anordnung mehrere tausend
Hektar tunesischer Reben ausgerodet, weil inan es nach sture»
kapitalistischen Tendenzen für den letzten Schluß der Weisheit
hielt , eine Absatzkrise durch die gewaltsame Reduzierung der Prv-
duktionsgrundlagen zu bekämpfen . Etwa 200 Kilometer südlich
!von Tunis liegen die Gebiete, in denen die auf trockene und
,warme Luft angewiesene Olive gedeiht. Eine Zählung, die kmzj
wor dem Kriege veranstaltet wurde, ergab zwölf Millionen Oel«
bäume, die einen durchschnittlichen Jahresbetrag von 400 000 Tcm-l
,nen Oel liefern . Die Olivenhaine von Sfax sind seit altersherj
berühmt. Der Ackerbau wird besonders im Tal des Medscherda»
flusses und im Gebiet von Kairuan betrieben. Diese Flächest
im weiten Hinterland von Tunis und Sousse liefern erheblich^
Mengen von Weizen, Gerste und Hafer . Die Hochsteppe, die fich
im Süden zwischen den Gebirgszügen des Tell -Atlas und deH
Sahara -Atlas hinziehen, sind die sogenannten Schotts, deren tie-
ssere Einsenkungen von abflußlosen Salzsümpfen und Salzseen
bedeckt sind. Eines der bekanntesten Schotts in ganz Nordafrika
jist neben dem Schergi -Schott, dem Ghardi - Schott und dem Hodna--
Schott das tunesische Schott el Dscherid, das Dattelpalmen -Schott,'
Das besonders süße und wohlschmeckende Früchte hervorbringt.
! Der Hafen von Sfax führte nicht nur Olivenöl aus, sonder«
>er war auch die Exportstation für die riesigen Phssphatmengen,
die aus dem Lager von Gaffa, am Rande der Sahara , ostwärts
zum Golf von Gabes geschafft wurden. Die tunesische Phosphat-
ausfuhr des letzten Vorkriegsjahres wurde mit 1,8 Millionen
Tonnen angegeben. An dieser Summe waren allerdings auch di«
Fördermengen der Phosphatgruben von Kalaa -Djerda im Ge¬
biet von Tebessa an der algerischen Grenze beteiligt . Wenn ma»
mach hinzurechnet , daß jährlich etwa 950 000 Tonnen Hämatit--
jErz, ferner große Mengen von Zinkerz und silberhaltigen Blett
-erzen zum Versand kamen, dann ist der - Rohstoffreichtum von
Tunis bereits in das richtige Liacht gerückt. Im Jahre 1938!
liefen etwa 9000 Schiffe in die tunesischen Häfen ein und ver¬
mittelten einen Güterumschlag von etwa 5 Millionen Tonnen^
Durch eingehende Untersuchungen ist festgestellt worden, daß
Tunis auch über Steinkohlenläger verfügt, jedoch steckt der Ab¬
bau noch in den Anfängen. Außerdem sind große Summen aus-
gegeben worden , um die wahrscheinlich vorhandenen Erdölquelle»
zu erschließen . Etwa 200 kostspielige Bohrungen blieben aber
bisher erfolglos , obschon man in der Gegend von Viserta bis
auf 800 Meter in die Tiefe gegangen ist.

Amu Abtransport der Exportgüter aus dem Inneren des tune¬
sischen Landes sind mehrere Bahnen zur Küste gebaut worden;
sie fahren allerdings zum überwiegenden Teil auf Schmalspur¬
schienen. Nur die große Linie , die von Marokko über Algier nach
Tunis führt, wurde als Vollspurbahn gebaut. Die Gesamtlänge
aller tunesischen Eisenbahnen beträgt etwa 1700 Kilometer,
j Die Statistiken über die tunesischen Vevölkerungsverhältnisse
sind sehr lückenhaft , insbesondere soweit der Anteil der Europäer
sin Frage kommt . Die Zahl der mohammedanischen Eingeborenen,
Meist Araber und Berber, kann auf etwa 2,2 Millionen geschätzt
werden. Die nirgends fehlenden Juden werden mit 56 000 be¬
ziffert . Neben kleinen Kontingenten der Spanier , Griechen und
Malteser ist die Zahl der in Tuüesien lebenden Franzosen und
Îtaliener beträchtlich . Es werden uaefähr 200 000 sein , die sich
snach einer Lesart zahlenmäßig die Waage hakten, während nach
stmderen Ausstreuungen einmal die Italiener und einmal die
Franzosen überwiegen. Der größte Teil der Bevölkerung wohnt
fim Nordosten , im Metscherdatal und in den fruchtbaren Gekie¬
sten zwischen Tunis und Sfax . In den menschenarmen Steppen¬
gebieten des Südens leben Nomaden oder Halbnomaden, die sich
An der Hauptsache mit der Viehzucht beschäftigen , lieber zwei!
Millionen Schafe , mehr als eine Million Ziegen, 400 000 Rin¬
der, 200 000 Esel und Maultiere , 150 000 Dromedare und etwa!
>100 000 Pferde sind das Eigentum dieser Araber und Berber, die
jvon einem Weideplatz zum andern ziehen . Unter den wenigen
Städten steht Tunis mit 200000 Einwohnern an der Spitze.
Dann folgt Sfax mit 40 000 , Sousse mit 26 000, Biserta
mit 25 OOÖ, Kairuan mit 22 000 und Eabes mit 50 000 Ein¬
wohnern.

Militärische Vorsichtsmaßnahme Spaniens
Ei « Dekret Francos

DNB Madrid, 18. Nov. General Franco hat die Minister d«
drei Wehrmachtgattungendurch Dekret ermächtigt , nach eigene«
Ermessen eine Teilmobilmachung durchzufiihreH
um die Einheiten von Heer, Luftwaffe und Marine auf Kriegs¬
stärke zu bringen. Außerdem werden alle in Reserve und Ruhe¬
stand befindlichen Offiziere und Unteroffiziere im Rahmen d«
bestehenden Notwendigkeiten einberufen. In dem Dekret wir»
die Maßnahme mit der Zuspitzung der internationalen Lage und
der Tatsache begründet, daß der Krieg jetzt in die unmittelbar»
Nähe der spanischen Hoheits- und Protektorats- sowie Kolomao
gebiete gerückt sei. Es handle sich , so heißt es in der Verord¬
nung, um eine elementare Vorsichtsmaßnahme , um Spaniens
Unabhängigkeit und Einheit zu gewährleisten.
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Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
; DNB Berlin , 18. Nov . Der Führer verlieh dem Korvetten-
lavitän Karl Friedrich Merten, Kommandant eines Unter¬
seebootes , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
«nd sandte ihm folgendes Telegramm : „In Würdigung Ihres
heldenhaften Einsatzes im Kamps für die Zukunft unseres Vol¬
kes verleihe ich Ihnen als 147. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eickienlaub rum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Neue Ritterkreuzträger
DNA Berlin , 18. Nov . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

xberbefehlshaders der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Eeurich,
Flugzeugführer in einer Fernaufklärerstaffel.
' Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zesan Feldwebel HennuthPolkel, Zugführer in einem Ge-
-irgsjüger -Regimem ; Gefreiter Harry Mi rau, Richtkanonier

einer Panzerjägsr -Abteilung.

Jahrestag der Sanktionen in Italien
DNB Rom, 18 . Nov . Der siebente Jahrestag der auf Betreibe«

.Englandsam 18 . November 1935 vom Genfer Verein gegen das
faschistische Italien verhängten Sanktionen wurde am Mittwoch
in ganz Italien im ' Zeichen des vollen Einsatzes der Nation für
den Endsieg begangen . Die öffentlichen Gebäude trugen Flaggen¬
schmück. In allen Betrieben ging die Arbeit ununterbroche«
weiter, denn der Tag soll das unermüdliche Schaffen der Heimat
bekräftigen.

In allen Städten sind die Jugendorganisationen an den zm
Erinnerung an die Sanktionen errichteten Gedenktafeln vorbei-
marschiert, während das faschistische Kulturinstitut im ganze«
Land Vorträge veranstaltete , in denen die Bedeutung dieses
Tages dem Volk erklärt wird . Faschistische Frauen haben de«
Verwundeten in den Lazaretten Geschenke überreicht und de«
Familien der Gefallenen die tiefe Verbundenheit aller Fraue«
Italiens zum Ausbruch gebracht.

Alle Italiener wüßten , daß die Sanktionen eine hinterlistig«
Kriegsprobe waren , der früher oder später der offene Krieg
jfolgen mußte, schreibt „Corriere della Sera . Auch heute kämpf«
Italien mit derselben Hingabe gegen die gleichen Feinde für
dieselbe gute Sache. Die Aufgabe sei noch schwieriger; aber Ita¬
lien besitze mächtige Freunde , und der Ausgang des Krieges sei
Unzweifelhaft . Der Sieg könne noch fern sein , er sei aber gewiß
Daher gelte es , mit ruhiger Energie und unbeugsamem Wille«
wie damals eisern durchzustehen.

»

Widerstands - und Siegeswillen Italiens
DNB Rom, 18 . Nov. Kammerpräsident Grandi hielt v«

dem gesetzgebenden Kammerausschutz für Industrie und Justtz
seine Ansprache , in der er im Hinblick auf die feindliche»
L̂uftangriffe auf Genua den eisernen Widerstands - und
biegeswillen des italienischen Volkes hervorhob . Das italienisch«
Volk sei sich dessen bewußt, so hob Grandi hervor , daß nicht nm
feine Größe in diesem vom Feind Italien aufgedrängten Krieg;
sondern auch seine Existenz auf dem Spiele ' stehe, und daß das
Ziel des Gegners in der Zerstörung der italienischen Kultus
der italienischen nationalen Einheit und der Vernichtung des
M vier Generationen seit der nationalen Einigung Italiens
Geschaffenen zu finden sei.

Bulgariens Außenpolitik
DNB Sofia , 18. Nov. Im Sobranje wurde die Aussprache

über die Thronrede des Königs abgeschlossen . Ministerpräsident
Kilo ff führte dabei u . a . aus : „Die bulgarische Außen¬
politik ist so klar und eindeutig , daß es keiner weitere«
Erörterung mehr bedarf . Unser Hauptziel ist, einen mächtigen,
sozial gerechten , nationalen bulgarischen Staat zu schaffen, der
im Einvernehmen mit den Prinzipien des neuen Europa steht.
Es ist unbestreitbar , daß wir diese Aufgabe nur in enger
und aufrichtiger Zusammenarbeit mit den
Achsenmächten, die heute die Verkörperung der neuen Ord¬
nung in Europa darstellen, bewältigen können. Unsere Außen¬
politik gründet sich daher vor allem auf die aufrichtige und
freundschaftliche Mitarbeit mit den Achsenmächten und deren
Verbündeten. In Verfolg dieser Politik wird Bulgarien bei
seinen Verbündeten und Freunden bis zum Ende ausharren . Es
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Ganz unbeschreiblich schön war die Bergwelt jetzt in diesen

ersten Septembertagen geworden . Der Bergwald verschmolz in
einem Rausch der Farben , die Blätter der Büchen färbten sich rot
und gelb und die Sonne wob , wohin sie fiel , ein wunderschöne«
Gemisch von goldenen Lichtern und unruhig zuckenden Schatten.
Mer allem strahlten die Berge in einem Hellen Blau , obgleich die
höchsten Spitzen schon weiße Kappen trugen. Hoch droben auf den
Almfeldern röhrten am Morgen und am Abend die Hirsche, daß
der Orgelton ihrer Stimmen von den Wänden widerhallte. Alles
war in diesen Tagen mit drängender Lebenslust angefüllt.

Und doch gemahnten schon kleine Anzeichen an das unerbitt¬
liche Ende der Pracht . Weit draußen, aus den Feldern in der
Ebene, sah man am Abend die Kartoffelfeuer brennen, der Wind
hatte schon kalten Atem und wenn er über die Blumen im Garten
hinstrich, verloren sie die Lebensfrische des Sommers . Von den
Almen wurde Las Vieh abgetrieben, der Chor der Frösche wurde
Am Abend zu Abend schwächer, und wenn doch mitunter noch ein"

agel seine Liebesmelodie zwischen Abend und Dämmerung hören
ließ , so klang das nicht mehr so hell und keck wie im Frühling,
wildern es war schon eher wie das Lied eines müden Sängers,
dem Tod und Vergehen keine Rätsel mehr waren.

Auch auf dem Hartegghof war das Vieh heimgekommen . Mit
«armenischem Geläute stand die Herde eines Nachmittags auf dem
Hof, und die Burql , sonnverbrannt und frisch wie nie zuvor , wies
dem Vater Stück für Stück mit berechtigtem Stolz.

Es hatte kein Unglück gegeben in diesem Jahr , und die BurF
Mte, als sie im Stall drinnen die Tiere an die Plätze banden und
chnen Hauptschmuck und Glocke abnahmen, mit einem tiefen Seufzer:

„ Schad , daß der Sommer schon vorbei is .
"

Der Bauer brummte, daß ein Sommer nicht ewig dauern
Aber die Bäuerin hörte mehr heraus und sie sah die

«-achter erwartungsvoll an . Ja , in ihren Augen war es schon zuWM, daß die Liebe ein ständiger und verläßlicher Gast gewesenwar in der Hütte droben am Berg.
»Hast mir was zu sagen ? " fragte die Mutter schnell und leise.
Die Burgl nickte.
»Ganz viel muh ich dir sagen ."

"Nullte uno wird auch weiterhin alle Verpflichtungen erfüllen,
oie es ihnen gegenüber eingegangen ist . Bulgarien ist bereit,
ihnen im Rahmen seiner Möglichkeiten die aufrichtige Mit¬
arbeit zu bezeugen. Es hat die tiefe lleberzeugung , daß unser
Schicksal verknüpft ist mit dem Schicksal unserer Verbündeten.

Der Ministerpräsident schloß: „Der Weg Bulgariens ist klm
»orgezeichnet und wir werden ihn verfolgen , da wir nicht Sklw
oen sein wollen , und da wir weder dem Bolschewismus noch dei
Plutokratie noch der internationalen Judenschaft dienen wollen,
denn wir sind tief davon überzeugt , daß dieser Weg uns zum
Aufbau des mächtigen, sozial gerechten nationalen bulgarischenStaats führen wird . Wir werden diesen Weg verfolgen , weil
wir vor allem in den höchsten Führer des Landes , den König,volles Vertrauen haben .

"

„Nur vorläufigeBereinbarunoen mit Darlan"
Noosevelt über die Rolle des Verräters

DNB Stockholm, 18 . Nov . Wie Reuter aus Washington be¬
richtet, gab Noosevelt in der Pressekonferenz Erklärungen ab
über die Haltung der USA . zu Darlan, die die Rolle
dieses Verräters eindeutig kennzeichnen . Gleichzeitig zeigen sie
aber auch , daß bereits „der Mohr seine Schuldigkeit getan " hat.

„Ich habe die politischen Abmachungen gebilligt , die General
Eisenhower vorläufig in Nord - und Westafrika getroffen hat ",
sagte Noosevelt. „Ich verstehe und billige vollkommen die in
den vereinigten Nationen herrschende Auffassung, daß angesichts
der Ereignisse der vergangenen zwei Jahre keine dauernde
Vereinbarung mit Darlan getroffen werden
soll. Wir stehen den Franzosen feindlich gegenüber , die Hitler
und die Achse unterstützen. Die künftige französische Regierung
wird nicht von irgend welchen Einzelpersonen im französischen
Mutterland oder in Frankreichs überseeischen Gebieten errichtet
werden.

Die gegenwärtige zeitweilige llebereinkunft in Nord - und
Westafrika ist nur zeitweilig angebracht und wird nur
durch die Bedingungen des Krieges gerechtfertigt . Sie diente
dazu, zwei militärische Ziele zu erreichen. Erstens galt es, ameri¬
kanisches und britisches Blut zu sparen . Zweitens galt es, kost¬
bare Zeit zu gewinnen . Die vorläufigen Vereinbarungen hoben
es ermöglicht, in Algerien und Marokko Säuberungsaktionen zu
ersparen , die sonst ein oder zwei Monate gefordert hätten . Jeder
Tag Verzögerung würde uns gewaltige Operationen aufgezwun¬
gen haben.

Es ist ferner zu beachten, daß französische Truppen unter dem
Befehl des Generals Eiraud schon Seite an Seite mit Ameri¬
kanern und Briten gekämpft haben . Darlans Aufruf trug dazu
bei, die Zeit der Säuberungsoperationen unnötig zu machen.
Die zeitweiligen Vereinbarungen mit Darlan beziehen sich aus¬
nahmslos nur auf die gegenwärtige örtliche Lage.

Ausflüchte Roosevelts
DNB Stockholm, 18. Nov. Noosevelt hat eine Verteidigungs¬

rede gehalten zu dem Zweck, die Verschweigetaktik nach dem
Muster Churchills zu rechtfertigen und darüber hinaus dem
USA .-Volk schonend beizubringen , daß die Washingtoner Re¬
gierung auch fernerhin gar nicht daran denkt, der Öffentlichkeit
reinen Wein über die Verluste einzuschenken , den der von Roo-
sevelt so leichtfertig vom Zaun gebrochene Krieg bisher gefor¬
dert hat und auch weiter fordern wird.

In langatmigen Ausführungen glaubte Noosevelt darlegen
zu müssen , wie notwendig es sei, solche Nachrichten zurückzuhal¬
ten , „für die der Feind gern seinen Augapfel geben würde".
Er mußte bei dieser Gelegenheit zugeben, daß er einen beson¬
ders schwerwiegenden Verlust , den eines Flugzeugträgers , der
versenkt wurde , bis nach der Wahl verschwiegen habe . Noosevelt
begann mit der Redensart , es bestehe ein Unterschied zwischen
der Nachrichtengebung in Friedens - und in Kriegszeiten . Im
Frieden , so behauptete er, könne jedes Problem zum Gegenstand
öffentlicher Diskussionen gemacht werden , in Kriegszeiten aber
müsse das amerikanische Volk vor allem wissen , was am wich¬
tigsten sei : Kampf- und Siegeswille.

Portugal protestiert
Lissabon, 18. Nov. In einer amtlichen portugiesischen Er¬

klärung wird bekannt gegeben, daß die portugiesische Regierung
gegen das Ueberfliegen portugiesischen Gebiets öurch ameri¬
kanische und englische Flugzeuge bei den Regierungen Eng¬lands und der USA . protestiert hat.

Eleanor von der Inspektionsreise zurück
DNB Madrid , 18. Nov . Eleanor Noosevelt, die im Aufträge

ihres Mannes die britische Insel drei Wochen lang inspiziert «,
ist nunmehr wieder in Washington gelandet.

Alle Kräfte für die Gesundheitsführung!
Stuttgart , 18. Nov. In feierlicher Form wurde in Stuttgart

im Beisein von Reichsärzteführer Dr . Conti sowie einer große»!
Zahl von Ehrengästen durch Gauleiter Reichsstatthalter Mur»
der Gaugesundheitsrat ins Leben gerufen und Gauamtsleiter
Ministerialrat Dr . Stähle in sein Amt als Gaugesundheitsführer
«ingeführt . Gauleiter Murr gab der neuen Institution sein«
besten Wünsche mit auf den Weg. Er wies auf die schon im Frie¬
den notwendige einheitliche Ueberwachung des Gesundheitswe¬
sens hin , die im Kriege infolge der gesteigerten Anforderungen
an die Leistungskraft der Menschen an Bedeutung noch gewon¬
nen habe . Dr . Stähle , der schon seit zehn Jahren in vorbild¬
licher Weise das Amt für Volksgesundheit in der NSDAP , führe,
und dem der Gauleiter für seine aufopfernde Arbeit dankt«,
biete die Gewähr für die Erfüllung der neuen großen Aufgabe«,
die dem Eaugesundheitsrat gestellt seien.

Reichsgesundheitsführer Dr . Conti, der aufschlußreiche Aus¬
führungen über die gegenwärtige Lage auf den weitverzweigte»
Gebieten des Gesundheitswesens in Deutschland machte , hob di«
Schwierigkeiten hervor , die sich dem Streben nach einer geschlos¬
senen Gesundheitsführung bisher entgegenstellten . Die einheit¬
liche Auswirkung aller in das Gesundheitswesen eingeschaltete«
Kräfte und Einrichtungen , Behörden und Instanzen müsse dahin
gehen, daß dem deutschen Volk auch durch die Erfordernisse der
Krieges kein Schaden entstehe und dieses die gegenwärtige hart»
Probe bis zum Ende durchstehen könne . Auf den vorzügliche»
Grundlagen , die unsere Wissenschaft geschaffen habe , sei bisher
sehr gut , teils vorbildlich gearbeitet worden . Unsere praktische»
Aerzte und alle ihre direkten und indirekten Hilfskräfte seien so
gut und gleichmäßig durchgebildet, wie kaum in einem andere»
Lande der Welt . Die Aufgabe der Eesundheitsfllhrung müsse
als eine solche der Mcnschenfllhrung erkannt werden . Sie sei so
umfangreich , daß selten einer sie in ihrer Gesamtheit zu über¬
blicken vermöge. Die Aemter für Volksgesundheit , für Nassen-
politik und für Sittenpslege wolle der Führer alle zusammen-
gefaßt sehen , und darum sei eine Organisation geschaffen wor¬
ben , die der bisherigen Zersplitterung entgegenwirke und di«
alles , was den Gesundheitsdienst und die Eesundheitsfllhrung
betreffe , unter Vermeidung jeglicher Doppelarbeit und jede«
Leerlaufs unmittelbar anfassen und durchführen könne.

So kam es zur Schaffung des Begriffs Reichsgesund¬
heit s f ü h r e r" als der Stelle , die verantwortlich sei für das
gesamte zivile Gesundheitswesen . Im Gau müsse der Gau-
gesundheitsführer der Mann sein , der in engster Fük-
lungnahme mit dem Gauleiter und ausgestattet mit allen Volte
machten des Gauleiters die Eesundheitsführung als eines de»
schönsten Arbeitsgebiete der Partei fest in der Hand halte . Die
Persönlichkeiten aber , die im Gesundheitswesen eingesetzt find,
müßten nun auch persönlich einander näherrücken. Aus dieser
Ueberlegung heraus sei der Gaugesundheitsrat als Er¬
gänzung und Krönung der Idee des Eaugesundheit

'
sführers ent¬

standen . Dr . Conti begrüßte die Schaffung der Einrichtung i»
unserem Gau , der immer vorbildlich gewesen sei.

Gaugesundheitsführer Dr . Stähle betonte die Notwendig¬
keit des höchsten Einsatzes aller Kräfte und ihrer straffen Len¬
kung. Er schilderte die auf dem Gebiete des Gesundheitswesens
in unserem Gau vorhandenen Verhältnisse . Der Eaugesundheits¬
rat werde in parlamentarischer Form ein politisches Kampf-
instrument der Partei für die Gesundheit unseres Volkes sei».
Dr . Stähle gliederte sodann den Gaugesundheitsrat in siebe»
Arbeitsringe auf und bestellte die Leiter dieser Ringes
Es sind folgende : 1 . Gesundes Volk ; Leiter Dr . Stähle . 2 . Ge¬
sunde Familie ; Leiter Gauhaupiamtsleiter Thurner . 3. Gesundes
Jugend ; Leiter H2 . -Eebietsarzt Dr . Bauer . 4. Gesunde Arbeit;
Leiter Eauobmann Schulz. 5. Gesundes Leben ; Leiter Oberarzt
Dr . Dannheim . 6. Krankheitsbekämpfung ; Leiter Oberregie -!
rungsrat Obermedizinalrat Dr . Mayser . 7. Gesundheitsberuser
Leiter Oberregierungsrat Obermedizinalrat Dr . Mauthe.

Die Berufung in den Gaugesundheitsrat haben bis jetzt
40 Parteigenosse » erhalten , die schon lange erfolgreich auf- de»
vielartigen und vielseitige» Gebieten des Gesundheitswesen»
tätig sind.

!

Eine Viertelstunde später saßen sie beisammen in der Küche
und die Bäuerin erfuhr, daß der junge Höchenthaler diesen Som¬
mer sehr oft aus die Harteggulm gekommen sei und ganz gewiß
ernsthafte Absichten habe . Wenn nichts Unvorhergesehenes da¬
zwischenkomme, dann würde im nächsten Frühjahr schon die Hoch¬
zeit sein.

Die Bäuerin schlug die Hände vor Freude zusammen.
„Mein Dirndl, hast du ein Glück ! Beim Höchenthaler ist es

keine schlechte Sach. Wieviel hat er denn G 'schwister zum Naus-
zahlen ?"

„ Bloß eine Schwester . Und was ich noch sagen will : sagst e-
dem Vater gelegentlich, gell, daß er B 'jcheid weiß, wenn der Marti
demnächst kömmt .

"
„So , Martl heißt er . Ich kenn ihn gar net recht."
„Der g

'fallt dir g
'wiß , Muatta .

"
„Mir braucht er ja net g

'falln, sondern dir . Mir is alles recht
und Hab auch nix dagegen , wenn du im Frühjahr schon heiraten
willst . Wenn der andere Heirat , tut es doch kein rechtes Gut mehr
im Haus .

"
„Den Andreas meinst ?"
„ Freilich , gar zu lang wird die Veronika auch nimmer warten

wollen .
"

Die Burgl , man merkte das ganz genau, schien über etwas
intensiv nachzudenken . Dann hob sie rasch den Kopf.

„Weißt du , daß unser Andreas mit der Maria was haben
soll ?"

Der Bäuerin gab es förmlich einen Riß.
„Da mußt dich verhört haben , Burgl . Der Klemens hat da

Aussichten .
"

Die Burgl schüttelte den Kopf.
„ Und ich weiß es ganz g

'wiß , daß der Ander! g
'sehn worden

ist mit ihr, droben im Bergwald. Der Martl hat die zwei g
'sehn

und auf den kann ich mich verlassen . Der sagt nix , was er net
g

'wiß weiß.
"

„ Du tätst mich freun"
, platzte die Bäuerin ganz baff heraus.

Ihre Brauen schoben sich nachdenklich zusammen . „Dös, wenns der
Fall war , aber dann müßt der Vater über den Ander! einrücken.

"
Sie begann in der Küche auf- und abzugehen . „Ja , ja, du kannst
schon recht haben , Burgl . Jetzt fallt mir auch so manches auf.
Die Maria is auch gar nimmer so lustig wie früher. Seit zwei
Wochen studiert sie so viel . Na , da muß ich mit dem Bater reden.
Dös war ja allerhand, wenn der arme Klemens da 's Nachschauen
hält . Muß nämlich wissen, die Maria kriegt an die 50 000 Mark,
Da könnt der Klemens den andern auslachen mit samt sein
Hartegghof." Sie faßte die Tochter heftig an der Schulter. „Du
mußt mir helfen , Burgl . Da müss 'n wir uns wehrn mit Hand und
Füß . Da geh ich ja gleich selber nüber zum Steinleitner und leg
mich ins Zeug.

"

Die Burgl versprach der Mutter , ein biss! Obacht zu gek»«»
und noch am selben Abend konnte sie ihr berichten:

„ Da gibt es keine Täuschung mehr. Grad vorhin Hab ich d«
Ander ! und die Maria hinten beim Weiher stehn sehn . Und wi»
sie beieinandergestanden sind. Wie ein richtiges Liebspaar halt.

! „So eine falsche Kreatur"
, schimpfte die Bäuerin . „Und der

! gute Klemens hat wahrscheinlich gar keine Ahnung. Der Teuf! soll
! mich hol 'n — unser Herrgott verzeih mir die Sünd — , aber der
^ Teuft soll mich holn , wenn sie dös net schon ihre Leute heim-

g
'schrieben Hot . Seit sie nämlich vor vierzehn Tag einen Brief

kriegt hat , lauft j ' so tramhappert umeinander . Burgl , den Brief
j sollt ma halt erwischen können .

"

„ Dös werd so schwer net sein"
, meinte die Burgl , die ganz

auf der Seite der Mutter und ihres Bruders Klemens stand.
! Keine Ruhe hatte die Bäuerin mehr an diesem Abend , n»d

während des Essens beobachtete sie die beiden scharf. Aber fi«
hatten sich in der Gewalt. Nicht mit einem Wimperzucken verriete»
sie sich, und die Bäuerin glaubte schon , daß alles nur eine Ver¬
mutung von der Burgl gewesen sei . die nichts auf sich habe.

Mitten im Hellen Licht des Glückes wandelnd, fühlt der Mensch
zuweilen ein dumpfes Gefühl in sich, daß plötzlich alles zu En«
sein könnte . Tief unten in der Seele wohnt diese Angst , gleich
einem Tropfen Wermut, der jedem Becher der Freude b»
gemengt ist.

So war es auch Maria ergänz « in der ersten Zeit und so
erging es ihr jetzt wieder. Da war der Inhaltsschwere Brief von zu

! Hause gekommen , in dem ihr» sofortige Rückkehr gefordert worden
- war . Natürlich hatte sie poitwendend zurückgeschrieben, daß dies
j nicht in Frage kommen könne . Sie wollte und konnte an die
s Drohung der Enterbung nicht glauben. Dann aber mußte sie er-
s kennen , daß es bitterer Ernst geworden war . Das Schreiben , in
. dem shr mitgeteilt wurde, daß sie nichts zu erwarten habe , daß die
! Brücke zum Elternhaus vollständig abgebrochen sei, war auch vom

Vater unterschrieben gewesen . So stand sie nun da und halt«
nichts mehr als das, was sie sich den Sommer über mit de»
Händen verdient hatte. Aber sie verspürte keine Traurigkeit üb«r
den Verlust ihres Vermögens, nein, sie hatte nur Angst , dies dem
Andreas zu sagen.

Ach , da verschweige der Mund etwas, oder das Herz . Die
Augen verraten es ja doch tausendmal am Tag . Auch Andrea»
merkte sofort , daß etwas los war und wartete darauf, daß Marias
sich ihm anvertraue . Als aber einige Tage vergingen, ohne datz!dies geschah , sab er sich ae.nvungen, sie zu fragen.

(Fortsetzung lolgt^
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Arbeitstagung des NSRL -Sportkreises Calw
Am Sonntag , den IS. November 1942 fand im kleinen Rat¬

haussaal in Calw die erste Arbeitstagung und die Amtseinführung
des Kreisführerstabs, der Kreisfachwarte und der Mitarbeiter des
neu erstandenen Eportkreises Calw statt. Nach einer schlichten
Morgenfeier mit dem Gedenken der Gefallenen gab Sportkreis-
fiihrer Wilhelm Pantle Calw seiner Freude darüber Aus¬
druck , daß es trotz der Kriegsverhältnisse gelungen ist, einen
ansehnlichen Mitarbeiterstab aufzustellen . Durch Handschlag wurden
verpflichtet:

Im Kreisführer st ab zum Kassenwart : A . Walter, ' Calw:
zum Kreisdietwart : Chr . Dietle, Altburg : zum Kreispressewart:
8 . Feßler, Calw - zur Kreisscauenwartin : Frau M . Kling , Hirsau.

Die Kreisfachwarte für Turnen : Fritz Eitel, Wildbad:
Fußball : Fritz Kölltsch, Nagold : Leichtathletik : Gustav Seeger,
Calw ; Handball : Hans Helber, Nagold : Fechten : Gg . Kolb,
Calw ; Skilauf : Gg . Klumpp, Dobel.

Obmann für Geräteturnen : H . Reichstetter , Engelsbrand:
Obmann für Somme »spiele und Kinderturnen : E . Keller, Obern-
hausen : Schirdsrichterobmann für Fußball : Wilh . Gutekunst,
Nagold : Schiedsrichterobmann für Handball : Hans Helber,
Nagold ; Kreisschützenführer : Bürgermeister Schmtd , Rohrdors:
Kreiswanderwart : Paul Olpp , Calw.

Die Stelle des Kreissportwarts wird über Kriegsdauer vom
Sportkreisführer Pantle selbst versehen.

Verleihung des Reichssportabzeicheus
Vom Herrn Landrat in Calw wurde folgenden Bewerbern das

vom Herrn Württ . Innenminister verliehene Reichssportabzeichen
in Bronze ausgehändigt : Htld Wolfyang , Calw : Knörzer Otto,
Calw : Lorch Anneliese , Calw : NeusterHelmut, Calw : Ieeb Fried¬
rich, Bad Liebenzell und 3eeb Richard, Bad Liebenzell.

»

Erweiterter Ehreuschluß für gefallene Soldaten
Bereits im Sprichwort gebietet die Ehrfurcht vor dem Toten,

LLer ihn nichts Schlechtes zu sagen. Auch das Strafgesetzbuch
schützt die Ehre des Toten . Wer wider besseres Misten über
sinen Toten unwahre Tatsachen verbreitet , wird bestraft . Die
Beschränkung des Schutzes auf böswillige Verbreitung von Un¬
wahrheiten genügt aber nicht . Angesichts der besonderen Heraus¬
stellung des Ehrenschutzes durch den Nationalsozialismus muß

zumal jetzt im Kriege , möglich sein , auch die üble Nachrede
»der einen Toten zu bestrafen.
. Kürzlich kam über einen im Osten gefallenen Soldaten in
feiner Heimatgemeinde ein Gerücht in Umlauf , in dem die sol¬
datische Haltung des Gefallenen vor dem Feinde in Zweifel ge¬
zogen wurde. Als ein Ortseinwohner dieses Gerücht einer Ver¬
wandten des Gefallenen , wenn auch mit dem Zusatz , er glaube

s Gerede nicht, weitererzählte , um es an die Witwe des
oten heranzutragen , hat das Amtsgericht in Ingelheim den

eichtfertigen Schwätzer zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt.
Die Beleidigung des gefallenen Soldaten verletzt nicht nur
Hessen Ehre , sondern auch seine Stellung als Familienoberhaupt.
Der zugefügte Schimpf trifft damit auch die Sippe , insbeson¬
dere die Frau und die Kinder . Die Familie ist aber nach dem
völkischen Rechtsempfinden schutzwürdige Trägerin einer eigenen
Ehre . Und genau so, wie sich das Volk nicht in der jeweils
»ebenden Generation erschöpft , so ist es auch -bei der Familie.
Der tote Soldat ist ebenso wie der lebende Träger der Soldaten¬
ehre, was niemals sinnfälliger als durch die Verleihung von
Tapferkeitsauszeichnungen an gefallene Soldaten zum Ausdruck
kommt. Wer einen gefallenen Soldaten beschimpft , verletzt die
Ehre seiner Familie und mutz genau so bestraft werden , als
wenn der Beleidigte noch lebte und ihn selbst zur Rechenschaft
ziehenkönnte.

' Anschluß nicht verpassen
Von Zinn

„Frau Wipper ! Moment mal ! Unser Heinz hat uns heute
eine Zulassungsmarke geschickt . Natürlich ! Ein Zweikilopaket be¬
kommt er ! Wann schickt man denn das am besten ab ? Wenn 's
zum Fest da sein soll, wohl so in der ersten Dezemberwoche,
was ?" —

Frau Wipper hatte sich genau erkundigt , wie das mit den
Feldpostsendungen zu Weihnachten gemacht wird.
Darum entdeckte sie in der Päckchenplanung ihrer Nachbarin
Schulz gleich zwei Fehler.

„Nicht so hitzig , Frau Schulz!" ermahnte Frau Wipper . Es
mutz alles nach de» Vorschriften der Reichspost gemacht werden.
Erstens : Wenn Sie nur eine Zulassungsmarke haben , darf ihr
PLckche « an eine Feldpostnummer nicht mehr als 1090 Gramm,
also dis zu einem Kilo , wiegen . Will man darüber hinaus bis
zu zwei Silo ins Weihnachtspaket packen, mutz man zwei Zu-
lasfungsmarken auskleben.

"
.

„Ach so ist das !" nickte Frau Schulz. „Eigentlich sein, das mit
den Zulassungsmarken ! Spart man Porto !"

Frau Wipper lachte . „Na , na , Frau Schulz, das ist doch nicht
der Sinn der Sache. Die Zulassungsmarken haben nur den
Zweck, jedem Frontsoldaten sein Weihnachtspäckchen zu sichern
und den Versand gerecht und gleichmäßig zu verteilen . Porto
müssen Sie trotzdem aufkleben. Zugelassene Päckchen bis 250
Gramm sind frei , bis 1000 Gramm kosten sie 20 Pfennig , bis
2000 Gramm 40 Pfennig . Und das mit der ersten Dezemberwoche
stimmt auch nicht. Verpaffen Sie nur nicht den Anschluß ! Feld-
post Päckchen müssen bis zum 30 . November ad-
geschickt sein. Je eher, desto bester! Nom 1. bis zum 25. De¬
zember wird nichts mehr angenommen , Frau Schulz. Also alles
genau beachten, ist ganz einfach, sonst wartet womöglich Ihr
Heinz vergeblich auf Mutters Weihnachtsüberraschuug , und das
darf Loch nicht fein !"

*c Zrktuugsftreifbanvsenduugeu an Wehrmachtaugeyorige . Zur
Klärung von Zweifeln wird darauf hingewiesen, daß Zeitungs¬
streifbandsendungen an Wehrmachtangehörige , die in der An¬
schrift statt des Bestimmungsorts eine Feldpostnummer führen,
vom 10. bis 30. November und auch während der Sperrzeit im
Feldpostversand vom 1 . bis 25 . Dezember ohne Zulastungsmarke
bis zum Gewicht von 100 Gramm zugeiasten sind . Sendungen
dieser Art im Gewicht von über 100 Gramm können in der Zeit
oom 10. bis 30 . November mit Zulastungsmarke , in der Sperr¬
zeit vom 1. bis 25. Dezember dagegen nicht eingeliefert werden.
Für Zcitungsverleger gelten besondere Bestimmungen.» Soldatennechlaß wird gebührenfrei zugestellt. Die Deutsche
Reichspost hat ihre Dienststellen darauf hingewiesen, daß Pakete
und Päckchen, bei denen aus der Aufschrift der Sendung oder der
Paketkarte ersichtlich ist, daß sie Nachlatzsachen gefallener oder
vermißter Wehrmachtangehöriger enthalten , auch in Orten , in
dene« zur Zeit keine Paket - oder Päckchenzustellungerfolgt, unter
allen Umständen zuzustellen lind Gebühren dürfen dafür nichterhoben werden.

De» 80. Geburtstag feiert heute Frau Elisabeth Klöpfer,
Mutter des Stadtbaumeisters Klöpfer hier . Wir gratulieren!

Nagold . (Gefallen .) In den harten Kämpfen um Stalingrad
fand Feldwebel und Offiziersanwärter Wilfried Grau, Sohn
des als Major an der Fsvnt stehenden Studienrats an der Heim¬
schule Nagold , den Heldentod. — Der als Kontrollbeamter der
Landesoersicherungsanstalt Württemberg in Nagold vor einigen
Jahren tätige und bestens bekannte Otto Lindenmaier
starb am 16. Oktober im 39 . Lebensjahr im Kaukasus den
Heldentod.

Stuttgart . (70 Jahre alt .) Vor kurzem hat die Dichterin
und Komponistin Irene Wahlström den 70 . Geburtstag be¬
gangen . Frau Wahlström , geborene Stadelmann , ist 1872 in
Speyer geboren, lebt seit langem in Stuttgart und hat sich hier
durch zwei Eedichtbände, ihre zahlreichen Kurzgeschichten , Tier-
und andere Märchen, durch ihre Uebersetzungen schwedischer
Lyriker sowie durch ihre Vorträge , ihre Klavierstücke und Lieder
vielseitige Anerkennung und freundschaftliche Verehrung er¬
worben.

Dieser Tage konnte Oberst von Schnizer in Gesundheit
seinen 70. Geburtstag begehen. Der verdiente schwäbische Offi¬
zier, der aus dem Infanterieregiment Nr . 125 hervorgegangen
ist, wurde im Weltkriege mit dem Pour le mörite ausgezeichnet
und hatte sich auch in diesem Krieg bis vor wenigen Monaten
der Wehrmacht zur Verfügung gestellt.

Rottweil . (92 . Geburtstag .) Am 18. November feiert«
Frau Friederike Haux in verhältnismäßig guter geistiger und
körperlicher Frische ihren 92 . Geburtstag.

Rißtissen, Kr . Ehingen . (F r eche Einbrüche .) In Rißtissen
wurden in den letzten Tagen eine Reihe von Diebstählen aus ->
geführt . In einer Gastwirtschaft wurde ein Fenster in der Back¬
stube eingeschlagen, durch das der Dieb einstieg, alle Schränke
ausstöberte und Lebensmittel und ein Paar Schuhe stahl. In
drei anderen Fällen wurden ebenfalls Lebensmittel gestohlen
und außerdem Hühner , Enten und Wäschestücke entwendet.

Neu -Mm . (AufdxnSchienentot aufgefunden .) Bei
der Reisenburger Dönaubrücke in Eünzburg wurde die 56 Jahre
alte Näherin Sofie Frasch aus Neu -Ulm auf den Schienen tot
aufgefunden . Nach den bisherigen Feststellungen scheint Selbst¬
mord vorzuliegcn-

Pforzheim . ( Ein frecher Diebstahl .) Am Samstag ist
an der Straßenbahnhaltestelle Hauptbahnhof ein hellgelb«
Schweinlederkoffer abhanden gekommen . Im Koffer befände«
sich eine dunkelbraune Brieftasche mit 900 RM . Bargeld , ein«
rotbraune Lederhandtasche mit 200 RM . Bargeld , eine Perlen¬
kette (Zuchtperlen) , ein Damenbrillantring (Krabbenfastung ),
ein Elfenbeinanhänger mit braunem Frauenkopf , eine golden«
Gliederkette , ein Lebensversicherungsschein und mehrere unecht«
Schmucksachen.

Venggen, Kr . Säckingen. (Tödlicher Unfall .) Auf der
Landstraße Rheinfelden —Säckingen ereignete sich ein tödlicher
Unglücksfall. Der Schichtsschreiber Huber von Rippolingen fuhr
mit seinem Motorrad auf der Landstraße , als ein Radfahrer
aus Karsau den Berg herunter kam. Um den Radfahrer nicht
zu gefähren , wich Huber aus und kam dabei zu Fall . Er erlitt
sc schwere Verletzungen, daß er bald «ach dem Unfall starb.

Einsparung an Material und Arbeitskraft
Rationalisierungserfolge des Hauptausschusses Munition
DNB Berlin , 18. Nov. Wie aus einem Bericht des von Reichs-Minister Speer eingesetzten Hauptausschusses Munition hervorgeht, hat der Auftrag , in der Munitionsfertigung Arbeitskräfteund Material einzusparen , bemerkenswerte Ergebnisse gezeitigtDem Hauptausschuß Munition ist es dank der regen Mitarbeitder Firmen und der von Reichsminister Speer eingesetzten Son¬

derausschüsse sowie der Unterstützung der beteiligten Wehrmacht^teile gelungen , eine erhebliche Einsparungvon Arbeits¬
kräften zu erreichen. Zu diesem Ziel haben vor allem auchdie Maßnahmen zur Leistungssteigerung geführt : innerhalb einesĥalben Jahres sind 675 Vorschläge beim Hauptausschuß Muni¬tion eingegangeu.

Vor allem ist die Einführung von Prüfmaschinen und Prüf¬vorrichtungen für die Werksrevision gefördert worden . Hierdurchŵurden etwa 4660 Arbeitskräfte -eingespart . Das bisher dafür
>eingesetzte Personal konnte aufgelöst und der Fertigung zur Ver¬
fügung gestellt werden , dadurch, daß eine doppelte Prüfung derMunition einmal durch das Werk und einmal durch die Ab¬
nahmestelle beseitigt wurde , konnten 12 500 Arbeitskräfte ein.
gespart werden . In vielen Fällen wurde eine Zusammenfassungder Fertigung auf Bestbetriebe durchgeführt . Auf Grund der
iLeistungssteigerungsvorschläge ergaben sich weiterhin Einsparun-
flen an Material , die besonders beim Stahl sehr erheblich sind.

Meine Rachrichle« ans Mer Wett
Noch ein USA .-Konteradmiral gefallen . Nachdem das USA .-

Marineministerium erst gestern bekannt gegeben hatte , daß der
Konteradmiral Callaghan im . Südpazifik gefallen ist, meldet
Reuter auch den Tod des Konteradmirals H . - Scott und des
Kapitäns Casin Poung , des Kommandanten des Flaggschiffs.
Alle drei seien in der Nacht zum 13. November bei einer Aktion
im Gebiet von Euadalcanar getötet worden.

Riesenbrand in einer südbrasilianischen Stadt . Nach einer nord-
amerikanischen Agenturmeldung aus Rio de Janeiro wütete in
der südbrasilianischen Stadt Estrella ein Riesenbrand . Die Ge¬
bäude des Militärschießplatzes , die Werkstätten für den Bau von
Segelflugzeugen und mehrere Industrieanlagen wurden völlig
zerstört.

Wolfsplage in Nordportugal . Nach Zeitungsberichten aus Ma¬
kao (Nordportugal ) hat die Wolfsplage derart zugenommen,
daß die Behörden sich dazu entschlossen , ein großes Wolfstreibeir
zu veranstalten . An diesem Treiben werden ungefähr 3000 bis
4000 Treiber und 80 Jäger teilnehmen.

M ME Aus dem Gerichlssäal
Kampf um die Nahrungsfreiheit ist Ehrenpflicht

DNB Berli «, 18. Nov . In seiner großen Rede an das deutsch«
Landvolk am Erntedanktag hat der Reichsmarschall erneut auf
die außergewöhnliche Bedeutung der Erzeugungsfchlacht jetzt im
Kriege hingewiefen . Voraussetzung hierfür ist, daß der Bauei
«ach den Grundsätzen neuzeitlicher Wirtschaftsführung den best¬
möglichen Ertrag aus seinem Grund und Boden herauswirt¬
schaftet . Diese verpflichtende Aufgabe ist für den verantwor¬
tungsbewußten deutschen Bauern erne Selbstverständlichkeit . Wer
aber meint , das gehe ihn alles gar nichts an , der darf sich nicht
wundern , wenn er sehr deutlich eines Besseren belehrt wird.

So hatte ein älterer Erbhofbauer in Sachsen sich
«och bis heute , neun Jahre nach dem Erlaß des Erbhofgesetzes
und der wichtigsten Agrargesetze damit begnügt , aus seinem fast
60 Morgen großen Hof eben das herauszuwirtschaften , was für
feine dreiköpfige Familie zum Lebensunterhalt ausreichte . Allen
gutgemeinten aufklärenden Vorstellungen und Ratschlägen des
Reichsnährstandes und auch dem Hinweis auf die kriegsbedinqte
Notwendigkeit der Erzeugungsschlacht gegenüber verhielt er sich
starrköpfig und einsichtslos. Dadurch blieben die Erträgnisse sei¬
nes Hofes in der Milchwirtschaft , der Vieh- und AckerwirtsKaft
bei weitem hinter dem zurück, was bei einer sachgemäßen Be¬
wirtschaftung hätte geleistet werden können und von anderem
gleichwertigen Höfen geleistet worden ist.

Das Anerbengericht Zwickau hat dem Bauer das Ver-
stügungsrecht über den Hof entzogen. Es ging hier¬
bei davon aus , daß im Interesse der Volksgesamtheit und der
Ernährungswirtschaft Maßnahmen getroffen werden müßten
durch die in Zukunft der Erbhof in der erforderlichen Weise voll
in de« Dienst der Volksernährung gestellt wird . Es bestellte des¬
halb einen Verwandten der Bäuerin zum Treuhänder , bis die
Anerbin in der Lage sein wird , selbst den Hof zu bewirtschaften

Gestorben
Nagold: Wilfried Grau , Sohn des Wilh . Grau , Stud .-Rat -,

Freudenstadt: Barbara Heuchel , SS I ., Ehefrau des Gustav
Heuchel ; Baiersbronn: Matthäus Gaffer, Postbote a . D . :
Lalw : Erwin Schill, 29 I ., Soha des Emil Schill ; RosineBar¬
bara Krauß , geb . Reichert : Wildbad: Otto Treiber , Weck¬
führer, 45 I.

Berautwortlich für den gesamten Inhalt Dieter Lauk in Alteustrig
( Druck : BuchdruckereiDieter Lauk , Meusteig . Z . Zt . Preis !. 3 gültig
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Kirchliche Nachrichten
Heute 16 UhrDortrag für
Frauen und Mütter im Ge¬
meindehaus von Frl . Denzel
Ev . Frauenhilse, Stuttgart.
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Daaksagung. Egenhausen, 18 . Nov . 1942.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬

nahme bei dem schmerzlichen Verlust meines
lieben Gatten und Vaters

Fritz Walz , Buchdrucker
sagen wir herzlichen Dank . Besonders danken
wir Herrn Pfarrer Keßler für die trostreichen
Worte und für den erhebenden Gesang des
Singchors , sowie allen denen , die ihn zur
letzten Ruhe begleitet haben.
Anna Walz, geb . Brenner mit Kind Waltraud

MpoMachtelo
1 Mo und */ , Kilo

sind eingetroffen in der

Buchhandlung Lauk , Attensteig
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